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1

Die Heimstatt von Mrs sarah Pitkin, einer Witwe in 
fortgeschrittenem alter, lag auf  einer anhöhe oberhalb 
des rat river nahe der ortschaft ottsville im staate 
Vermont.2 Es war eine bescheidene Behausung, erheb
lich verwohnt zudem, doch war sie ihr und ihrem ein
zigen kind, Lemuel, sehr ans Herz gewachsen.

obschon das Haus aufgrund der angespannten Ver
mögenslage der kleinen Familie seit Längerem nicht 
neu gestrichen worden war, war es dennoch nicht ohne 
Charme. Wäre zufällig ein antiquitätenhändler vorüber
gekommen, so hätte ihn seine Bauweise gewiss höchlich 
interessiert. Da es etwa zu der Zeit erbaut wor den war, 
als general stark3 wider die Briten zu Felde zog, spiegel
ten seine umrisse den Charak ter seiner armee, in deren 
reihen mehrere Pitkins mitmarschiert waren.

Eines späten abends im Herbst saß Mrs Pitkin geruh
sam in ihrem Wohnzimmer, als es an ihre bescheidene 
türe pochte.

sie hielt kein Dienstpersonal und begab sich wie üb
lich persönlich zur tür. «Mister slemp!», sagte sie, als 
sie in ihrem Besucher den reichen rechtsanwalt des 
ortes erkannte.

«Jawohl, Mrs Pitkin, ich komme in einer kleinen 
geschäftlichen angelegenheit.»
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«Möchten sie nicht näher treten?», fragte die Witwe, 
die bei aller Überraschung nicht darauf vergaß, höflich 
zu sein.

«ich glaube, ich muss ihre gastfreundschaft tatsäch
lich für eine kurze Weile in anspruch nehmen», sagte 
der anwalt mit gütiger stimme. «Befinden sie sich 
wohl?»

«o danke, sir, durchaus», sagte Mrs Pitkin, während 
sie ihm in das Wohnzimmer voranging.

«nehmen sie doch im schaukelstuhl Platz, Mister 
slemp», sagte sie und deutete auf die beste sitzgelegen
heit in dem einfach ausgestatteten raum.

«sehr liebenswürdig», sagte der anwalt und ließ sich 
behutsam auf den erwähnten stuhl nieder.

«Wo ist denn ihr sohn Lemuel?», fuhr der anwalt 
fort.

«in der schule. aber um diese Zeit müsste er bald zu 
Hause sein; er treibt sich nämlich nie herum.» und in 
der stimme der Mutter schwang etwas von dem stolz 
mit, den sie für ihren sohn empfand.

«noch in der schule!», rief Mister slemp. «Wäre es 
nicht besser, er trüge zu ihrem Lebensunterhalt bei?»

«nein», sagte die Witwe stolz. «ich halte sehr auf 
Bildung und mein sohn desgleichen. Doch eine ge
schäftliche angelegenheit führte sie her?»

«ach ja, Mrs Pitkin. ich fürchte, es handelt sich 
um eine für sie unangenehme angelegenheit, doch sie 
werden sich zweifellos im klaren darüber sein, dass ich 
in dieser sache nur im auftrag handele.»

«unangenehm!», wiederholte Mrs Pitkin ahnungs
voll.
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«Ja. squire Joshua Bird hat mir aufgetragen, die Hy
pothek auf ihrem Haus zu kündigen. Das heißt, er be
trachtet sie als gekündigt», füg te er hastig hinzu, «so
fern es ihnen nicht gelingt, den notwendigen Betrag 
bin nen drei Monaten aufzubringen, wenn die schuld 
fäl lig  wird.»

«Wie kann ich hoffen, das geld aufzubringen?», sag
te die Witwe gebrochen. «ich war der Meinung, squire 
Bird würde das Darlehen gerne verlängern, wo wir ihm 
doch zwölf Prozent Zinsen zahlen.»

«Es tut mir leid, Mrs Pitkin, aufrichtig leid, aber er 
hat beschlossen, es eben nicht zu verlängern. Er ver
langt entweder sein geld oder sein Eigentum.»

Der anwalt nahm seinen Hut, verneigte sich höflich 
und überließ die Witwe ihren tränen.

(Vielleicht interessiert es den Leser, zu erfahren, dass 
ich mit meiner Vermutung recht hatte. Einem innen
architekten, der an dem Haus vorbeigekommen war, 
war es ins auge gefallen. Er hatte squire Bird aufgesucht, 
um das Haus zu erwerben, und aus diesem grund hatte 
jene Persönlichkeit den Entschluss gefasst, Mrs Pitkin 
an die Luft zu setzen. Der grund dieser tragödie trug 
den namen asa goldstein, sein geschäftsunternehmen 
hieß «koloniale inneneinrichtung und architektur». 
Mister goldstein hatte vor, das Haus auseinanderzu
nehmen und im schaufenster seines geschäftslokals an 
der Fifth avenue aufzustellen.)

als rechtsanwalt slemp die bescheidene Behausung 
verließ, begegnete er auf der schwelle dem sohn der 
Witwe, Lemuel. Durch die offene tür erhaschte der 
sohn einen Blick auf seine tränenüberströmte Mutter 
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und sagte zu Mister slemp: «Was haben sie meiner 
Mutter gesagt, dass sie weint?»

«aus dem Weg, Junge!», rief der anwalt. Er versetzte 
Lem einen so kräftigen stoß, dass der arme knabe von 
den Verandastufen in den keller fiel, dessen tür un
glücklicherweise offen stand. Bis Lem sich aufgerafft 
hatte, war Mister slemp bereits ein gutes stück Weg ent
fernt.

unser Held, obzwar erst siebzehn Jahre alt, war ein 
kräftiger, feuriger knabe und lief dem anwalt nur um 
seiner Mutter willen nicht nach. als er ihre stimme 
hörte, ließ er die axt fallen, die er sich bereits gegriffen 
hatte, und eilte ins Haus, um sie zu trösten.

Die arme Witwe erzählte ihrem sohn all das, was 
wir berichtet haben, und die beiden verfielen in tiefen 
trübsinn. Wie sehr sie ihre köpfe auch zermarterten, 
es wollte ihnen nichts einfallen, was ihnen das Dach 
überm kopf hätte erhalten können.

Voller Verzweiflung beschloss Lem schließlich, Mis
ter nathan Whipple4 aufzusuchen, des ortes erlauch
testen Bürger.

Mister Whipple war einstmals Präsident der Ver
einigten staaten von amerika gewesen und von Maine 
bis kalifornien unter dem liebevoll gemeinten spitz
namen «shagpoke»5 Whipple bekannt. nach vier er
folg reichen amtsjahren hatte er seinen Zylinderhut 
 sozusagen zu einer Pflugschar geknautscht und eine 
zweite kandidatur abgelehnt, um stattdessen lieber in 
sein heimatliches ottsville zurückzukehren und dort 
wieder zu einem einfachen Bürger zu werden. Er ver
brachte seine ganze Zeit zwischen seinem garagen
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schuppen und der rat river national Bank, deren Prä
sident er war.

Mister Whipple hatte des Öfteren sein interesse an 
Lem bekundet, und der knabe meinte, er wäre vielleicht 
willens, seiner Mutter bei der rettung ihrer Heimstatt 
behilflich zu sein.
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2

«shagpoke» Whipple residierte an der Hauptstraße von 
ottsville in einem zweistöckigen Holzhaus mit einer 
schmalen rasenfläche davor und einer garage dahinter, 
die einst ein Hühnerstall gewesen war. Beide Bauwerke 
wirkten solide und nüchtern, und niemand durfte sich 
je herausnehmen, in ihrem umkreis unordnung zu stif
ten.

Das Haus diente sowohl als geschäftslokal wie als 
residenz; das Erdgeschoss war den Büros der Bank 
vorbehalten, das obergeschoss beherbergte den Ex
präsidenten. auf der Veranda war gleich neben der 
Haustür eine große kupfertafel angebracht; sie trug die 
aufschrift:

rat river national bank
nathan «shagpoke» Whipple

Präs.

Manche Leute hätten etwas dagegen, in ihrem Wohn
haus eine Bank unterzubringen, besonders wenn sie, 
wie Mister Whipple, mit gekrönten Häuptern verkehrt 
hatten. aber shagpoke war nicht stolz, und er gehörte zu 
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den sparsamen. immer hatte er gespart: von dem ersten 
Mal an, da er mit fünf Jahren einen Penny bekommen 
und über das trügerische Vergnügen einer Bonboninves
tition triumphiert hatte, bis hin zu der Zeit, da er zum 
Präsidenten der Vereinigten staaten gewählt worden 
war. Eins seiner Lieblingssprichwörter lautete: «Leh
re deine großmutter nicht, Eier auszusaugen.» Damit 
meinte er, dass die Freuden des körpers wie großmütter 
sind; wenn sie einmal anfangen, Eier auszusaugen, hören 
sie nicht wieder auf, ehe alle Eier (geldbeutel) leer sind.

als Lem in den Weg zu Mister Whipples Haus ein
bog, versank die sonne rasch am Horizont. allabend
lich um diese Zeit holte der Expräsident die Fahne ein, 
die über seiner garage wehte, und hielt eine ansprache 
an alle jene Leute aus der Bürgerschaft des ortes, die 
etwa stehenblieben, um der Zeremonie beizuwohnen. 
im ersten Jahr nach der rückkehr des großen Mannes 
aus Washington sammelte sich dazu eine beträchtliche 
Menge, aber sie war kleiner und kleiner geworden, bis 
nun, da unser Held sich dem Hause näherte, nur noch 
ein einsamer  Pfadfinder die Zeremonie beobachtete. 
Der knabe war nicht aus freien stücken anwesend, lei
der nicht, sondern von seinem Vater hergeschickt wor
den, der den Wunsch hegte, von der Bank ein Darlehen 
zu er halten.

Lem nahm den Hut ab und wartete ehrer bie tig, bis 
Mister Whipple seine rede beendet hatte.

«Heil dir, altes ruhmvolles tuch! Mögest du die Freu
de und der stolz des amerikanischen Herzens sein, wenn 
deine prachtvollen Falten in der sommerluft schwelgen, 
und nicht minder, wenn deine zerfetzten res te durch 
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die Wolken des krieges schimmern! Wehe allzeit für 
Ehre, Hoffnung und Profit, in unbesudeltem ruhm und 
patriotischer glut, auf der kuppel des kapitols, auf der 
zeltbestandenen Ebene, auf dem wogengeschüttelten 
Hauptmast und auf dieser garage Dach!»

Mit diesen Worten holte shagpoke die Fahne ein, für 
die so viele unserer Besten ihr Blut und Leben gegeben 
haben, und raffte sie zärtlich in seine arme. Der Pfad
finder lief schleunigst weg. Lem tat einige schritte nach 
vorn, den redner zu begrüßen.

«ich würde gern ein paar Worte mit ihnen sprechen, 
sir», sagte unser Held.

«gewiss», erwiderte Mister Whipple mit angebore
ner güte. «Es fehlt mir nie an Zeit, die Probleme der 
Jugend zu erörtern, denn die Jugend einer nation ist 
ihre einzige Hoffnung. komm in meinen schuppen», 
fügte er hinzu.

Das Zimmer, in das Lem Mister  Whipple folgte, 
lag an der rückseite der garage. Es war mit äußerster 
kargheit ausgestattet; einige kisten, ein CrackerFass6, 
zwei Messingspucknäpfe, einen heißen ofen und ein 
LincolnBild, mehr enthielt es nicht.

als unser Held auf einer der kisten Platz genommen 
hatte, ließ sich shagpoke auf dem CrackerFass nieder 
und brachte seine kongressgamaschen in die nähe des 
heißen ofens. Er steckte die Entfernung zum nächsten 
spucknapf mit einem prüfenden schleimauswurf ab 
und forderte den Jungen auf anzufangen.

Da es meine Erzählung nur aufhalten und keinem 
ver nünftigen Zweck dienen würde, zu berichten, wie 
Lem sein Dilemma darlegte, springe ich sogleich zum 
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letzten satz. «also», schloss unser Held, «kann nur eins 
die Heimstatt meiner Mutter retten, nämlich wenn ihre 
Bank dem squire Bird seine Hypothek übernimmt.»

«Es würde dir nicht helfen, wenn ich dir geld liehe, 
selbst wenn ich das könnte», lautete die überraschende 
antwort, die Mister  Whipple dem Jungen zuteil werden 
ließ.

«Wieso nicht, sir?», fragte Lem, außerstande, seine 
große Enttäuschung zu verbergen.

«Weil ich es für einen Fehler halten würde. Du bist 
zu jung, um geld zu borgen.»

«aber was soll ich machen?», fragte Lem verzweifelt.
«Es bleiben euch noch drei Monate, bevor sie euer 

Haus verkaufen können», sagte Mister Whipple. «nur 
Mut. Dies Land ist reich an Chancen, und die Welt ist 
eine auster.»

«aber wie soll ich hier fünfzehnhundert Dollar7 (sol
ches war der Wert der Hypothek) in so kurzer Zeit 
ver dienen?», fragte Lem, den des Expräsidenten eini
germaßen kryptische Äußerungen verwirrten.

«Das musst du selber herausfinden, aber ich habe nie 
behauptet, dass du in ottsville bleiben solltest. tu, was 
ich in deinem alter getan habe. geh hinaus in die Welt 
und mache dein glück.»

Lem erwog diesen ratschlag eine Weile. als er wieder 
den Mund auftat, geschah es mit Mut und Entschlos
senheit.

«sie haben recht, sir. ich werde gehn, mein glück 
zu machen.» in den augen unseres Helden war ein 
glänzen, das ein hochgestimmtes Herz verriet.

«gut», sagte Mister Whipple, und er war aufrichtig 
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froh. «Wie ich vorhin sagte, die Welt ist eine auster, 
die nur auf die Hände wartet, die sie aufbrechen. Bloße 
Hände sind am besten, aber vielleicht hast du etwas 
geld?»

«nicht einmal einen Dollar», sagte Lem niederge
schlagen.

«Das ist sehr wenig, mein junger Freund, doch viel
leicht genügt es, denn du hast ein ehrliches gesicht, und 
das ist mehr wert als gold. Doch ich hatte immerhin 
fünfunddreißig Dollar, als ich von zu Hause wegging, 
um mein glück zu machen, und es wäre gut, wenn du 
mindestens genauso viel hättest.»

«Ja, das wäre gut», stimmte Lem zu.
«Beleihbare sachwerte vielleicht?», erkundigte sich 

Mister Whipple.
«Beleihbare sachwerte?», wiederholte Lem, dessen 

geschäftliche kenntnisse so begrenzt waren, dass er 
nicht einmal wusste, was der ausdruck bedeutete.

«Eine sicherheit für einen kredit», erklärte Mister 
Whipple.

«nein, sir, ich fürchte nicht.»
«Deine Mutter hat doch eine kuh?»
«Ja, die alte sue.» Die Miene des knaben verdüsterte 

sich, als ihm klar wurde, dass es von jener treuen Die
nerin abschied zu nehmen  galt.

«ich glaube, ich könnte dir auf sie fünfundzwanzig 
Dollar leihen, vielleicht dreißig», sagte Mister Whipple.

«aber sie hat über hundert gekostet, und außerdem 
versorgt sie uns mit Milch, Butter und käse, dem 
Hauptteil unserer grundnahrungsmittel.»

«Du verstehst nicht», sagte Mister Whipple geduldig. 



17

«Deine Mutter kann die kuh behalten, bis der schein, 
den sie unterschreibt, in sechzig tagen fällig wird. Die
se neue schuld wird ein zusätzlicher anreiz sein, der 
dich zum Erfolg anspornt.»

«Doch was, wenn ich keinen Erfolg habe?», fragte 
Lem. nicht dass ihn der Mut verließ, das sei betont, 
aber er war jung und brauchte gute Worte.

Mister Whipple verstand, wie dem knaben zumute 
war, und er bemühte sich, ihn zu beruhigen.

«amerika», sagte er mit großem Ernst, «ist ein Land 
voller Chancen. Es nimmt sich der Ehrlichen und streb
samen an und lässt sie nie im stich, solange sie beides 
sind. Das ist nicht ansichts, es ist glaubenssache. an 
dem tag, da die amerikaner es nicht mehr glauben, an 
jenem tag ist amerika verloren.

Lass mich dich warnen, dass du in der Welt auf ein 
paar spötter treffen wirst, die dich auslachen und ver
suchen werden, dich zu deinem schaden irrezumachen. 
sie werden dir weismachen wollen, dass John D. ro
ckefeller ein Dieb war und dass Henry Ford und andere 
große Männer ebenfalls Diebe sind. schenke ihnen kei
nen glauben. Die geschichte rockefellers und Fords ist 
die geschichte jedes großen amerikaners, und du soll
test danach trachten, sie zu deiner eigenen geschichte 
zu machen. Wie sie wurdest auch du arm und auf einer 
Farm geboren.8 Wie sie werden dich Ehrlichkeit und 
strebsamkeit unfehlbar zum Erfolg führen.»

Überflüssig zu sagen, dass die Worte des Expräsiden
ten unserem jungen Helden Mut machten, wie ähnliche 
Worte die Jugend dieses Landes seit seiner Befreiung 
vom lästigen britischen Joch immer wieder aufgerichtet 
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haben. Er gelobte auf der stelle, es rockefeller und Ford 
nachzutun.

Mister Whipple fertigte einige Papiere aus, die die 
Mutter des Jungen unterschreiben sollte, und führte ihn 
aus seinem schuppen hinaus. als er gegangen war, dreh
te sich der große Mann zum LincolnBild an der Wand 
und hielt stumme Zwiesprache mit ihm.
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Der Heimweg führte unseren Helden einen Pfad am rat 
river entlang. auf einem bewaldeten Wegstück schnitt 
er sich einen kräftigen stock mit einem knubbligen 
griff ab. Er schwang diese keule wie ein kapellmeister 
seinen taktstock, als der schrei eines jungen Mädchens 
seine aufmerksamkeit erregte.

Er wandte den kopf und sah, wie eine verängstigte 
gestalt von einem wilden Hund verfolgt wurde. Ein 
rascher Blick sagte ihm, dass es sich um Betty Prail 
handelte, ein Mädchen, in das er auf knabenhafte Weise 
verschossen war.

Betty erkannte ihn im nämlichen augenblick. «o ret
ten sie mich, Mister Pitkin!», rief sie und rang die 
Hän de.

«Das werde ich tun», sagte Lem entschlossen.
Mit dem stock bewaffnet, den er sich glücklicher

weise geschnitten hatte, eilte er zwischen das Mädchen 
und seinen Verfolger und ließ das knotenende mit vol
ler kraft auf das rückgrat des köters nie dergehen. Die 
aufmerksamkeit des wütigen tiers – einer  gro ßen Bull
dogge – richtete sich auf den angreifer, und wild auf
heulend stürzte es sich auf Lem. unser Held  jedoch war 
achtsam und auf den angriff gefasst. Er sprang zur seite 
und schlug dem Hund mit großer Wucht den stock 
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auf den kopf. Das tier ging halbbetäubt zu Boden, die 
zitternde Zunge aus der schnauze gestreckt.

«ich kann ihn so nicht liegenlassen», dachte Lem. 
«Wenn er wieder zu sich kommt, ist er so gefährlich 
wie zuvor.»

Er verpasste der hingestreckten Bestie noch zwei Hie
be, die ihr schicksal besiegelten. Das wütige tier würde 
keinen schaden mehr anrichten.

«o danke sehr, Mister Pitkin!», rief Betty, und eine 
spur Farbe kehrte auf ihre Wangen zurück. «ich hatte 
schreckliche angst.»

«Das wundert mich nicht», sagte Lem. «Das Vieh war 
auch grässlich.»

«Wie tapfer sie sind!», sagte die junge Dame bewun
dernd.

«Man braucht nicht viel Mut, um einem Hund einen 
Prügel auf den kopf zu hauen», sagte Lem bescheiden.

«Viele Jungs wären weggerannt», sagte sie.
«Was – und hätten sie schutzlos zurückgelassen?» 

Lem war empört. «nur ein Feigling hätte das getan.»
«tom Baxter war bei mir, und er ist weg gerannt.»
«Hat er denn gesehen, wie der Hund sie ver folgte?»
«Ja.»
«und was hat er getan?»
«Er ist über eine steinmauer gesetzt.»
«Da kann ich nur sagen, meine art ist das nicht», 

sagte Lem. «sehen sie den schaum an der schnauze des 
Hundes? ich glaube, er hat die tollwut.»

«Wie fürchterlich!», rief Betty schaudernd. «Haben 
sie das schon vorher vermutet?»

«Jawohl, sobald ich ihn erblickte.»
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«und doch haben sie gewagt, es mit ihm aufzuneh
men?»

«Es war sicherer als wegzurennen», sagte Lem und 
spielte so den Zwischenfall herunter. «ich möch te mal 
wissen, wessen Hund es war.»

«Das wirst du gleich wissen», sagte eine brutale 
stimme.

Lem wandte den kopf und wurde eines kräftigen 
kerls ansichtig, der etwa drei Jahre älter war als er sel
ber und in dessen gesicht das tierische vorherrschte. Es 
war niemand anderes als tom Baxter, der größte rowdy 
der stadt.

«Was hast du mit meinem Hund angestellt?», fragte 
Baxter fauchend.

in diesem ton angesprochen, hielt Lem es für über
flüssig, Höflichkeit an einen derartig brutalen Patron 
zu verschwenden. «totgeschlagen», antwortete er kurz 
und bündig.

«Wieso schlägst du meinen Hund tot?», erkundigte 
sich der rowdy voller Zorn.

«Wieso sperrst du das Vieh nicht irgendwo ein, wo 
es keinen schaden anrichtet?», fragte Lem. «außerdem 
hast du gesehen, wie er auf Miss Prail losgegangen ist. 
Warum bist du nicht dazwischengetreten?»

«ich mache kleinholz aus dir», sagte Baxter fluchend.
«Das lässt du lieber bleiben», sagte Lem kühl. «Du 

meinst wohl, ich hätte den Hund Miss Prail beißen las
sen sollen.»

«Er hätte sie schon nicht gebissen.»
«Doch. Er jagte mit ebendieser absicht hinter ihr 

her.»
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«nur zum spaß.»
«ich nehme an, der schaum an seiner schnau ze stand 

dort auch nur zum spaß», sagte Lem. «Der Hund war 
toll. Du solltest mir danken, dass ich ihn erledigt habe, 
denn er hätte auch dich beißen können.»

«Das nehme ich dir nicht ab», sagte Baxter roh. 
«Diese geschichte ist mir zu dünn.»

«sie stimmt aber», sagte Betty Prail, die damit zum 
ersten Mal ihre stimme erhob.

«klar, du bist auf seiner seite», sagte der Fleischer
junge (denn solches war Baxters Beruf), «aber das wird 
ihm nichts nützen. ich habe für diesen Hund fünf Dollar 
bezahlt, und wenn er nicht mit genauso viel Piepen 
rausrückt, dann verarbeite ich ihn zu gulasch.»

«ich denke gar nicht dran», sagte Lem ruhig. «Ein 
solcher Hund gehört totgeschlagen, und kein Mensch 
hat das recht, ihn frei herum laufen und das Leben 
unschuldiger Leute in  gefahr bringen zu lassen. Wenn 
du noch einmal fünf Dollar hast, solltest du sie besser 
an  legen.»

«Dann willst du mir also das geld nicht zahlen?», 
fragte der rowdy aufgebracht. «ich schlage dir den 
schädel ein.»

«nur los», sagte Lem, «ich habe da auch ein Wort 
mitzureden», und sachkundig ging er in kampfstellung.

«o schlagen sie sich nicht mit ihm, Mister Pitkin», 
sagte Betty tief bekümmert. «Er ist viel stärker als sie.»

«Das wird er ziemlich schnell alleine merken, denke 
ich», knurrte Lems gegner.

Dass tom Baxter nicht nur größer, sondern auch kräf
tiger als unser Held war, traf zweifellos zu. andererseits 
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wusste er seine kraft nicht einzusetzen. Hätte er Lem 
um den rumpf packen können, so wäre Letzterer in 
seiner gewalt gewesen, doch unser Held wusste das gut 
genug, und es fiel ihm nicht ein, es dahin kommen zu 
lassen. Er war ein recht guter Boxer und pflanzte sich 
ruhig und achtsam in abwehrstellung auf.

als Baxter sich auf ihn stürzte, um seinen kleineren 
gegner zu packen, empfingen ihn zwei rasche schläge 
ins gesicht, von denen ihn einer an der nase, der 
andere ins auge traf, mit dem Ergebnis, dass sich ihm 
alles drehte.

«Dafür hau ich dich zu Mus», brüllte er außer sich 
vor Wut, doch auch als er sich erneut auf Lem stürzte, 
vergaß er sein gesicht zu schützen. so hatte er zwei 
weitere schläge einzustecken, die dieses Mal das andere 
auge und den Mund trafen.

Baxter staunte. Er hatte erwartet, Lem beim ersten 
anlauf kleinzukriegen. stattdessen stand Lem kühl und 
unverletzt da, während er selber nase und Mund bluten 
fühlte und beide augen ihm rasch zuschwollen.

Er hielt ein, sah Lem durch seine beschädigten seh
werkzeuge so gut es ging an und überraschte unseren 
Helden mit einem Lächeln. «na gut», sagte er und 
schüttelte einfältig den kopf, «du hast mich geschafft. 
ich bin wohl ein grober Patron, aber ich weiß, wann ich 
besiegt bin. Hier ist meine Hand zum Zeichen, dass ich 
dir nichts nachtrage.»

Lem reichte ihm die Hand, ohne irgendeiner tücke 
hinter dem Freundschaftsangebot des rowdys gewärtig 
zu sein. Es war der Erstere selber ein knabe von fairer 
Denkungsart und des glaubens, dass die anderen ihm 
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